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Gegenwärtig laufen zwei große Wandlungs­
prozesse gleichzeitig ab: der Übergang zur 
Informationsgesellschaft und die weltweite 
Anstrengung, eine nachhaltige Lebensweise 
aufzubauen. Das Konzept der achhaltigkeit 
stellt sich bei näherer Betrachtung als viel­
fältig, kompliziert und in sich widersprüch­
lich heraus. Dieser Beitrag konzentriert sich 
deshalb auf drei Schwerpunkte. Erstens die 
Diskussion des achhaltigkeitsbegriffs, zwei­
tens die Beleuchtung des derzeitigen Struk­
turwandels von der Industriegesellschaft zur 
Informationsgesellschaft und drittens die 
Darstellung der Verbindung dieser beiden 
Komponenten mit den resultierenden Chan­
cen und Risiken für Gesellschaft und For­
schung. 

Der Begriff der » Evolutionären 
Nachhaltigkeit« 

Auf der UNO-Konferenz für Umwelt und Entwicklung von 
1992 in Rio de janeiro wurde ein internationales Hand­

lungsprogramm für eine zukunftsfähige, globale Entwick­

lung verabschiedet- die Agenda 21. Hier ist die Notwen­
digkeit festgehalten, weltweit zu Lebens-und Wirtschafts­

stilen überzugehen, die so beschaffen sind, dass sie die 
Chancen kommender Generationen nicht beeinträchtigen 

(intergeneralive Gerechtigkeit). Es geht also darum, Wirt­

schaft und Lebensstile umweltverträglich und zukunftsfä­

hig zu gestalten [I]. Nachhaltigkeil wird zumeist als stati­

scher Idealzustand gesehen, der, wenn er einmal erreicht 
ist, nicht mehr verändert werden darf. Tatsächlich jedoch 

ist Nachhaltigkeil zutiefst dynamisch- es gibt Struktur-

wandet und Strukturbrüche. Man kann sie mit der Evo­

lution vergleichen: Die Lebensfähigkeit von Gesellschaft 

und Ökosystemen bedeutet beständige Erneuerung, Ent­

wicklung, Veränderung und StrukturwandeL So erfordert 

der Übergang von erschöpfliehen zu erneuerbaren Res­
sourcen, beispielsweise von fossiler zu solarer Energie, das 

Aufgeben überholter Altindustrien zugunsten einer ökolo­

gisch hochwertigen und ästhetischen Revitalisierung der 
Landschaft. Nachhaltigkeil kann nur bestehen, wenn sie 

neben quantitativem Bewahren auch qualitative \'erluste 

an Bestehendem ersetzt. Das beinhaltet nicht unbedingt 

eine Wiederherstellung veralteter Zustände sondern viel­

mehr vielfällige Evolutionen. 

Bild I: Stillgelegte ProJuktionsstätten, wie hier die Anlogen der Korboche­
mie in Espenhain bei Leipzig, symbolisieren Jen Niedergang der rohstoff­
und personalintensiven Altindustrie mit hoher Umweltbelastvng, die wegen 

des globalen Wettbewerbs und des ökonomischen Strukturwondeh einer 
effizienteren informationsbasierten Wirtschaft der Informationsgesellschaft 
weichen muss. 

Durch die hohe Arbeitslosigkeit in Westeuropa und die 

scheinbar günstigen Perspektiven vieler Entwicklungslän­
der, Armut und Hunger durch den Aufbau von herkömm­

lichen Industriezweigen zu verringern, genießen die Wirt­

schaft und ihr Ausbau in diesen Bereichen der Welt höchste 

Priorität. Momentan bedeutet dies einen massiven Interes­

senkonflikt zwischen Nachhaltigkeil und Einkommen. 
Die Leipziger Wissenschaftlergruppe, die sich mit regiona­

len Zukunftsmodellen beschäftigt, akzeptiert die Priorität 
der Wirtschaft. Sie haben die Kennzeichen einer Wirtschaft 

analysiert, die im Gegensatz zur gegenwärtig dominieren­

den ressourcenbasierten Wirtschaft informationsbasiert ist. 

Das Ergebnis: Nachhalligkeil kann ausschließlich durch 

die Schaffung von Synergien zwischen Menschen, Wirt­
schaft und Umwelt entstehen. So sind fast alle Herstellungs­

verfahren und Produkte mit geringem spezifischen Res-

130 



sourcenverbrauch »intelligente« \'erfahren und »Smart­

products«. Beispiele sind Häuser, die die Sonnenenergie 
und die Abwärme der Bewohner nutzen, Elektromotoren, 

die in Verkehrsmitteln die Bremsenergie in Elektrizität 

zurück-verwandeln und in das Netz einspeisen oder Pro­

duktionsverfahren, die mit nachwachsenden Rohstoffen, 

etwa in der Biotechnologie, arbeiten. Eine >>informations­

basierte Wirtschaft" ist der Schlüssel für die Entwicklung 
der Nachhaltigkeit. 

Informationsgesellschaft und 
informaft'onsbasierte Wirtschaft 

Der Begriff Informationsgesellschaft \\ird je nach Inte­

ressenlage als Hoffnungsträger für neue Arbeitsplätze oder 
als Symbol der Technikbesessenheit verwendet. Nüchtern 

betrachtet hat die Informationswelt eine entscheidende 

Trägerfunktion für die nächste bedeutende Wirtschaftswelle 
[2]. Sie ist zwarweltweiteine der größten Branchen, hat 

aber alleine und isoliert bei \\'eitern nicht die Bedeutung, 
die sie indirekt durch ihre Wirkungen auf andere Branchen 

ausübt Sie dient also vor allem als Träger für andere Bran­

chen, die durch die neue I nformationsverfügbarkeit und 
Informationsqualität andere Möglichkeiten und Märkte 

eröffnet und neue Organisationen erlaubt. Beispiele sind 

\ersandhandel, Mehrn-ertdienste, alle sonstigen Systeman­

gebote, Fremdenverkehr, Produktion und \ermarktung so­
\\ie die Revitalisierung von Ökosystemen. Da mehr und 
bessere Informationen nicht nur im engen Bereich der ln­
forrnationsbranche selber, sondern in der gesamten Wirt­

schaft bedeutende Wirkungen auslösen, bezeichnen wir sie 

als »Metabranche«, also diejenige Branche, die hinter dem 
Erfolg der anderen steht 

Eine inforrnationsbasierte Wirtschaft ist gekennzeichnet 

durch die Auswertung, Verarbeitung, Vermittlung und Ver­
wendung von Informationen, sei es, dass sie eine besondere 

Wett.be\\-erbsfältigkeit erlangt, oder, dass sie neue Produkte 
und Dienstleistungen anbietet, die nur durch die neue In­

formationsqualität, Informationsquantität und \\'elt\\-eite 

\emetzung möglich werden. Dies gilt auch für Tätigkeiten 
in den Grundbereichen Nahrung, Kleidung, Wohnen und 

Handel. Denn ähnlich wie Energieintensität nach 1800 zur 

~orm in der Wirtschaft und im Agrarbereich \\Urde, wird 
derzeit Informationsintensität zum NormalfalL Dies zeigt 

Bild 3 sehr klar, wonach in Deutschland der Anteil des 

B11d 2: Ob im Betrieb, im Büro oder zu Hause, def Computerarbeitsplatz 
spielt eine zentrale Rolle in der lnformationsgesellschaft. Verbunden mit den 
global vernetzten Ootenoutobahnen können Informationen untetsebitJtKfrs. 
ter All (Texte, Zahlen, Bilder, Sprache, Töne, Videos, etc.) innerhalb von 
Sekunden übermittelt werden. Komplexe in formationsintensive Aufgaben 
können unabhängig von Raum und Zeit und simuhan von vetsdüedenen 
Personen erlecligt werden. Physische Präsenz im Belrieb und röumUche 
Oistanz vemeren in der zukünftigen Arbeitsweft ihre Bedelllllng. 
(foto: Norma Neuheiser, UFZJ 

Informationssektors von 18% im Jahr 1950 auf 44~ im 

Jahr 1991 gestiegen ist und derzeit bereits über 50'\, beträgt 

[3]. Außerdem ist zu erkennen, dass der Anteil der \\'enig 
informationsintensh-en Dienstleistungen seit den sechziger 

Jahren stagniert und der Anteil der ,. Produktionsarbeiter« 

seit l970 stark zurückgeht Der Informationsbereich ist der 

einzige Wirtschahsz\\-eig, der in den \'ergangenen Jahren 

absolut und relativ Zuwächse verbuchen konnte. 
Dennoch stehen in Deutschland bei der Beschäftigung mit 

informationsbasierter Wirtschaft die Ängste \\'eiterer Ar­

beitsplatzverluste im Vordergrund. Die Arbeitsplatzverluste 
in etablierten Industrien \\'erden mit oder ohne informati­
onsbasierter Wirtschaft in Deutschland weiterhin enolgen. 
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Bild 3: fntwidc/ung des lnformolionsbereidrs in Oeutschlond IBB2· 20 I 0 
(Quelle: Oostal (1995}, S. 52B f.J 
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Die Befürchtungen erschweren jedoch das Nutzen der ge­
waltigen Chancen zum Aufbau einer arbeitsplatmhaffen­

den, umweltfreundlichen Wirtschaft. Die weitere Diffusion 

und Entwicklung von Informations- und Kommunikati­
onstechnologie, Software und Systemverfahren sowie Sys­

teminhalten bringt weltweit einen Schub in Richtung 

informationsbasierter Wirtschaft inklusive hoher Arbeits­

platzwirkungen mit sich. Es wurden bis jetzt netto weit 
mehr Arbeitsplätze geschaffen als vernichtet, das bestätigen 

die Statistiken eindrucksvoll. Dies ermöglicht eine Demate­

rialisierung der Produktion als Beitrag zu einer nachhalti­

gen Wirtschaftsweise. Ökonomisch kann nur höhere Res­
sourcenproduktivität ein quantitatives, aberweit mehr ein 

langfristiges Wachstum ermöglichen. Eine deutlich er­

höhte Ressourcenproduktivität muss jedoch bewusstseins­
mäßig auf vielen Ebenen angestrebt werden, sonst könnte 

informationsbasienes Wirtschaften durch zusätzlichen 

Ressourcenverschleiß statt Umweltschonung eine noch ra­
schere Umweltzerstörung auslösen. 

Welche Optionen können vor dem Hintergrund des Über­
gangs zur Informationsgesellschaft für eine ökologisch 
und sozial nachhaltige Lebensweise entwickelt werden, 

für ein integriertes Konzept von Leben, Wirtschaft, Arbei­

ten, Wohnen und Umwelt? 

Herausforderungen und 
Konsequenzen: integrierte 

Systemmodelle 

Eine Symbiose zwischen informationsbasiener Wirtschaft, 
menschlichem Wohlergehen und ökologischer Revitalisie­

rung bedeutet, dass sich jeder Panner durch diese Panner­

schaft besser entwickeln kann als alleine und womöglich 

auf Kosten der anderen. Es wurden daher Systemmodelle 

entwickelt, die den Übergang zur Informationsgesellschaft 
in einem integrierten Kontext der Bereiche Leben, Wirt­

schaft, Arbeiten, Wohnen und Umwelt beschreiben [5]. 

Diese Modelle sowie vergleichende Analysen und Fall­

studien belegen, dass sich die informationsbasierte Win­

schaft in einer ökologisch revitalisierten Umwelt besser 

und günstiger entwickelt, als wenn sie ausschließlich, 

isoliert und konzentriert gefördert wird. 

Die Modelle erklären Entwicklungen in einem offenen, 

also prinzipiell nur minder vorhersagbarem System mit 

der Absicht, möglichst günstige Optionen erkennen, bewer-

ten und verbessern zu können. Die Chancen bestehen ins­
besondere in der Entwicklung und Förderung der Lebens­

fähigkeit dieser Systeme. Die so erarbeiteten Optionen wur­

den in die Praxis eingebracht, in Unternehmen, Admini­
stration, Landwirtschaft und Fremdenverkehr- dies ergab 

in der Summe ein neuartiges Stadtentwicklungskonzept 
Es existieren vielfältige Vemetzungen zwischen vier Be­

reichen, welche die weitere Entwicklung bestimmen. Diese 

Bereiche sind erstens Einstellungen und Bewusstsein, zwei­
tens Wissen inkl. Know-How und Produktionstechnik bzw. 

Fertigungsvermögen, drittens Wirtschaft und viertens 

Landschaft und Umwelt. Wissen wirkt sich nicht nur auf 

Wirtschaftsabläufe aus, sondern verändert das Bewusstsein 

und damit das Weltbild. Die Wirtschaft, aber auch das je­
weilige Bewusstsein und die jeweilige Einstellung wirken 

auf die Gestaltung der Kulturlandschaft ein. Zum Beispiel 

erfolgte nach 1800 die Wiederbewaldung ausgedehnter 
devastierter Waldstandorte in Deutschland in einer zuneh­

mend romantisch gestimmten Welt, so dass einige Projekte 

zu romantischen Monumenten führten, wie etwa dem 
Wörlitzer Park. Umgekehrt Wirken die Landschaft und die 
Umwelt im weitesten Sinn auf die Entwicklung der Wirt­

schaft und der Gesellschaft zurück: Ästhetisch und funktio­
nell attraktive Landschaften stellen einen Standortfaktor 

von herausragender Wichtigkeit dar. Die Attraktivität der 

Region »Silicon Valley« in den USA oder des Raumes Mün­
chen werden in der Regionalwissenschaft als Beispiele für 

wirtschaftliche Wachstumsauslöser angesehen. Ursprüng­

lich landschaftlich, klimatisch und bezüglich des Freizeit­

wertes sehr attraktive Landschaften können in der Folge 

durch Zuzug und Wirtschaftswachstum zu Boomregionen 
werden mit tiefgreifenden und oft ungünstigen Auswirkun­

gen auf die Landschaft. Damit verspielen diese Regionen 
auf weite Sicht die urspriingliche Quelle ihres Aufstiegs mit 

zumeist verheerenden Folgen für ihre weitere Entwicklung. 

Deshalb bedingt auch eine wirtschaftlich günstige Ent­

wicklung über längere Zeiträume eine hochwertige land­

schaftliche Revitalisierung und eine Bewahrung wertvoller 
und attraktiver naturnaher Flächen. Telekommunikati­

onstechnologien beeinflussen eine weitere Schnittstelle 
zwischen Wirtschaft und Bewusstsein. Innovationen im Be­

reich der luK-Technologien verändern das Verständnis des 
Menschen von sich selbst und seiner ReichY.>eite: es ist eine 

fast beliebig dichte Zusammenarbeit über beliebig große 

Entfernungen möglich geworden. 

Derzeit erfolgt eine »Ökologisierung« der Wirtschaft und 

der Lebensweisen. Zu nennen sind die IS0-14000-Rah­

menwerke [ 6] und die lokalen Umsetzungen der Agenda 
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21. Hier beeinflussen Bewusstsein und Weltbild die Wirt­

schaftsentwicklung und das menschliche \erhalten. Wenn 

sich jedoch Wirtschaft und Bewusstsein verändern, dann 

hat dies weitreichende Folgen fürdie Landschaftsgestal­
tung. 

Das alles illustriert, wie vielfältig die vier Bereiche Wissen, 

Landschaften, Bewusstsein und Wirtschaft interagieren 

und \\ie sie sich miteinander ent\Yickeln (Bild 4). Es erfor­

dert integrierte Ansätze, die zudem eme zeitliche Entwick­

lung einbeziehen. Die \erknüpfungen u-ischen den \ier 

Bereichen sind unterschiedlich offenbar. 'eben auffallen­

den und gut bekannten Zusammenhängen bestehen kom­

plexe indirekte Systemzusammenhänge, wie etwa zwischen 

regionaler ästhetischer und ökologischer Attraktivität und 

einer davon begünstigten Regionalenl\\icklung. Auch tie­

ferliegende Beziehungen, wie sie von vielen Autoren zwi­

schen Lebensfahigkeit und Ästhetik beschrieben werden, 

spielen eine Rolle. Schließlich haben auch immer trans­

zendente Motive die Umweltgestaltung mitbestimmt. 

Der Systemcharakter wird ebenfalls m Bild 5 offenbar, einer 

Gegenüberstellung von integrierten Konzepten der Anfor­

derungen und Folgen von Informations- und Industriege­

sellschaft Große Unterschiede können im Flächen- und 

Ressourcenverbrauch sowie dem Transportbedarf entste­

hen. Sie ergeben sich aus einer unterschiedlichen Pro­

duktions- und Absatzstruktur mit Massen- bzw. Kleinst-

Industriegesellschaft 
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Informationsgesellschaft 

.J Leben llöhernenige 
.J Wohnumfeldansprüche 

Höherwenige 
.J Landschaftsge:;taltung 

.J Arbeiten .J Höherwenige Arbeit .J .Seue Architektur 

.J Wohnen .J Böherwenige Frcireit­
ansprüche 

.J Neue l.andnutlungs­
planung 

.J L"mwelt .J llöhern·enige Erholungs­
an.~rüche 

.J Andere lnfrn.'llllkrur 

..J Ver'.indene l'nmeltbelastung .J Xeues Verhältnis Wohnen 
und Arbeiten 

Bild 6: •lntegrietles Konzept Leben -Arbeiten -Wohnen -Umwelt in der lnformationsgesellschah• 

Der grundlegende Übergang \'On der Industrie- zur Infor­

mationsgesellschaft verändert Y.'eite Bereiche der vertrau­

ten, überholten Industriegesellschaft sowie entsprechende 
Denkschablonen und Planungsansätze. Die Anforderun­

gen an Energie, \'erkehr, Flächen, Wirtschaft, Wohnen und 

UmY.-elt wandeln sich damit grundlegend. 
Wie sieht die Umsetzung von solchen integrierten Kon­

zepte aus? Den Partnern der UFZ-Arbeitsgruppe konnte 

mit existenten Beispielen vermittelt und mit Analysen er­
klärt und belegt werden, dass informationsbasierte Wirt­

schaft enorm hohe Ansprüche an die Umgebung und 
Landschaft stellt (7] und erfolgreiche Regionen den über­

gangzur Informationsgesellschaft im Sinne einer evolu-

tionären Nachhaltigkeil gestalten müssen In zwei Fallbei­

spielen, »Alternativer Landschaftsplan \'isselhövede" und 
,.fallstudie Boma<< im Südraum Leipzig wurde geholfen, 

diese integrierten Ansätze zu initiieren. Auch weiterhin 

sollen sie durch die Wissenschaftler begleitet, beobachtet 

und gefördert werden. 
Dabei ist vor allem offenbar, dass ein erfolgreicher Über­

gang zur Informationsgesellschaft im Sinne einer nach­
haltigen Regionalentwicklung von den Menschen, insbe­

sondere von der Bereitschaft lokaler Akteure abhängt, 

integrierte Konzepte zu verstehen, zu entwickeln, auszu­
bauen, allmählich Realität Y.'erden zu lassen und dabei 

positive Visionen und günstige Optionen zu verfolgen. 
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English Abstract 

Sustainability and the informatum society 

TWo major transformation processes are at present simul­

taneously underway: the transition to the information so­

ciety and global efforts to den~lop a sustainable way of life. 

Upon closer consideration, the concept of sustainability 

proves tobe diverse, complicated and even intrinsically 

contradictol)'. Therefore this paper focuses on three topics: 

(1) the discussion of the concept of sustainability, (2) an 

examination of the current structural change from the in­

dustrial society to the information society, and (3) a de­

scription of the link between these two components and the 

resulting opportunities and risks for society and research . 
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